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Vorne: 
Gruppenbild am letzten Arbeitstag 
Von links nach rechts 
1. Reihe: Annika Weller, Julia Weller, Christina Bodzdemir, Gabriel Demir, Ibrahim Bozdemir, Melki 
Demir, Ernst-Ludwig Vatter 
2. Reihe: Gustav-Adolf Dinkelaker, Rolf Mühleisen, Lahdo Demir, Joachim Ditting, Nehrin Demir, Da-
niel Demir, Nail Demir, Benjamin Demir 
Nicht auf dem Bild aber immer fleißig auf der Baustelle: 
Hanne Koç (S.14 vorne links), Benjamin Cebe (S.32) 
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Grußworte 

Von Ernst-Ludwig Vatter  
  

Vom 22. August bis 7. September 2007 machten sich sechs Schwaben aus der Evangelischen Lan-
deskirche in Württemberg  und sechs Aramäer von der Syrisch Orthodoxen Kirche auf den Weg nach 
Kafro im Tur Abdin, in der Südost-Türkei. Was sie selbst fast nicht erwarteten, wurde Realität. Inner-
halb von fast 14 Tagen Bauzeit errichteten sie gemeinsam bis zur Höhe des noch zu erstellenden Ge-
wölbes die neue Kapelle Hl. Maria. Im Mai des kommenden Jahres freuen wir uns auf die Einweihung, 
wenn dann auch die Inneneinrichtung fertig gestellt sein wird.  
Das Besondere aber war nicht allein der Bau der Kapelle, sondern das gemeinsame Beten und Arbei-
ten. Weltweite Kirche wurde praktisch erfahrbar und ökumenische Solidarität hilft wieder für eine 
christliche Existenz in einer Region, in der das Christentum schon im ersten Jahrhundert durch den  
Apostel Thomas verbreitet worden ist. 
 
Möge die Kapelle den Bewohnern von Kafro eine Stärkung ihres christlichen Glaubens sein und zum 
Segen werden und auch den im Tur Abdin gebliebenen Christen und zukünftigen Rückkehrern in den 
anderen Dörfern eine Ermutigung.  
 
Den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Aufbaulagers sei für Ihren Einsatz herzlich gedankt. 
 
Ernst-Ludwig Vatter 
Kirchenrat 
 
Es Grüßt Architekt Rolf Mühleisen mit einem Rückbli ck aus seinem Tagebuch. Ein Ausschnitt 
vom 22.08.07:  
  

„ Alles hat zufällig begonnen, mit Fragen zu Gewölben und Formen und schon war ich Teilnehmer und 
verantwortlich Leiter für den technischen Ablauf. Ein Aufbaulager in der Türkei, zudem im Osten, dazu 
mitten im Sommer - für meine Verhältnisse nicht die richtige Zeit und nicht der richtige Ort.“ 
Trotz seinen Bedenken ging Rolf mit nach Kafro. Ohne sein Fachwissen hätten wir niemals so viel er-
reicht.  
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Grußwort 

  Esslingen, den 12. November 2007  
 
Die Sonne über Kafro scheint hell und stark. Meine Freude ist riesig, dass das Aufbaucamp im Som-
mer zustande gekommen ist. Ein wirklich schönes und gutes Ergebnis sehen wir. Der Gottesdienst am 
Richtfest hat uns alle verbunden. Ernst-Ludwig Vatter und Rolf Mühleisen danke ich besonders. Ohne 
sie wäre diese Aktion nicht durchgeführt worden. Allen Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Württem-
berg und den aramäischen Freunden in den verschiedenen Ländern Europas danke ich herzlich. Stolz 
bin ich auf die wunderbare Gastfreundschaft in Kafro, die in den Familien möglich war. Begleitung, In-
formation und Gemeinschaft haben uns zusammengeführt. Diese gemeinsame Zeit gehört jetzt zu un-
serer Geschichte.  
 
Ich danke der Evangelischen Kirche in Württemberg. Evangelische und aramäische Christen haben 
zusammen gesungen, gebetet und gearbeitet. Gott sei Dank – kein Unfall ist passiert und ein wirklich 
großes Fest konnten wir zum Abschluss feiern. Wir hoffen auf weitere gute Kontakte und Aufbaumög-
lichkeiten für das ganze Tur Abdin. Gespannt bin ich, wie sich unsere Baustelle weiterentwickelt und 
natürlich auf die Einweihung 2008. Wir hoffen auf eine große Beteiligung aus ganz Kafro und auf Gäs-
te aus Europa.  
 
Gruß aus Göppingen und Esslingen  
Samuel und Melki Demir  
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Projektskizze 

 Die Türkei umfasst das Land, in dem die Anhänger Jesu erstmals Christen genannt wurden, in dem 
Paulus seine Missionsreisen machte und in dem die Ökumenischen Konzile stattfanden. Doch heute 
leben kaum mehr als 100 000 Christen unter den 70 Millionen Moslems im Lande, wo vor hundert 
Jahren noch jeder fünfte Anatolier und jeder zweite Einwohner von Istanbul christlichen Glaubens war. 
Das endgültige Aus stand nun bevor, weil der türkische Staat vor 30 Jahren die theologischen Ausbil-
dungsstätten schloss und es daher nur noch wenige Pfarrer gibt.  
 
 Bis 1975 hat es im Gebiet von Tur Abdin noch 200 000 syrisch-orthodoxe Christen gegeben. Als 
Christen in der Türkei sind sie offiziell nicht verfolgt worden. Dennoch hat es aber Druck der muslimi-
schen Nachbarn auf die Christen, Schikanen der Verwaltung und systematische Benachteiligungen 
gegeben, Mädchen sind entführt und Felder abgebrannt worden. Und im bewaffneten Konflikt zwi-
schen dem türkischen Militär und der kurdischen PKK sind sie zwischen die Fronten geraten. 
Die Türkei propagiert zwar stets die Trennung von Staat und Religion, doch handelt es sich bisher um 
eine Fiktion: Aus Angst vor der Religion hat der Staat sie vielmehr einer strikten Kontrolle unterworfen. 
Den Islam, dem die große Mehrheit der Bevölkerung anhängt, kontrolliert ein staatliches Religionsamt. 
Mit noch größerem Misstrauen begegnet der Staat den christlichen Gemeinden, die infolge vielfacher 
Benachteiligungen zu einer winzigen Minderheit zusammengeschmolzen sind. Unter anderem durften 
sie seit Gründung der Türkischen Republik keine einzige Kirche mehr bauen.  
Mit einer Presseerklärung von Ministerpräsident Ecevit vom 12. Juni 2001 lädt die türkische Regierung 
türkische Bürger mit assyrischer Herkunft ein in ihr Land zurückzukehren. Von Seiten des Staates 
werden Garantien abgegeben und den Rückkehrern ihre Rechte in Aussicht gestellt. Gemeint sind die 
syrischen Christen aus dem Tur Abdin. Diese neunen Töne sind sicher auch im Zusammenhang mit 
den Bemühungen der Türkei zu sehen, den Weg nach Europa zu gestalten. Dennoch müssen die 
Rechte der Minderheiten (vgl. Lausanner Vertrag von 1923), die Menschenrechte und die Besitzver-
hältnisse deutlich und verbindlich geklärt werden. Der Weg ist noch lang, aber eine neue Chance wur-
de eröffnet! Die schwierige Lage der christlichen Minderheiten in der Türkei zählte zu den ersten hei-
ßen Eisen, die die islamisch-konservative AKP nach ihrem Wahlsieg anpackte. Vor dem laizistischen 
Staat müssten alle Glaubensgemeinschaften gleich sein, sagte AKP-Chef Recep Tayyip Erdogan; die 
Benachteiligung der Minderheiten müsse beendet werden. Erdogan signalisierte  



7 

auch, dass eine AKP-Regierung das Ausbildungsverbot für christliche Geistliche aufheben wolle. 
Wenn die neue Regierung dies wahrmacht, würde dem Christentum in der Türkei fast in letzter Sekun-
de eine neue Zukunftsperspektive eröffnet.  
  
Viele ehemals christliche Dörfer sind verfallen und verlassen. Auch das Dorf Kafro. Die letzten Bewoh-
ner mussten 1994 das Dorf verlassen. Inzwischen sind 16 Häuser wieder gebaut worden. Auch einige 
Häuser im alten Dorfteil sind renoviert worden.  14 Familien sind bereits eingezogen. Insgesamt wol-
len 75 Personen nach Kafro zurückkehren, meist junge Familien aus Deutschland, Schweden und der 
Schweiz, 
 
Nachdem das Dorf Kafro verlassen war, wurde das Innere der Kirche Hl. Jakob und der Kapelle Hl. 
Maria zerstört. Die Rückkehrer fanden nun keinen Ort mehr vor, an dem sie sich zum Gottesdienst 
versammeln konnten.  
Vertreter des Entwicklungsverein Kafro traten 2005 mit der Bitte um Unterstützung an die Evangeli-
sche Landeskirche heran, um zumindest die Kapelle Hl. Maria wieder errichten zu können, damit die 
aramäischen Christen in Kafro wieder einen geistlichen Mittelpunkt erhalten. 
 
Die Evangelische Landeskirche in Württemberg bewilligte einen Betrag von 40.000 € hierfür. In die-
sem Zusammenhang entstand die Idee, nicht nur Geld zur Verfügung zu stellen, sondern mit einem 
Aufbaulager des Evangelischen Jugendwerks in Württemberg, gemeinsam mit evangelischen und    
aramäischen „Württembergern“ diese Kapelle zu errichten.  Am 23. August 2007 war es dann soweit, 
dass mit der Grundsteinlegung durch Erzbischof Timotheos Samuel Aktas die Kapelle durch das Auf-
baulager errichtet werden konnte. Dies ist der erste Neubau einer Kapelle in der Türkei.  
 
Ernst-Ludwig Vatter 
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Donnerstag, 23.08.07 
Einweihung der Baustelle 

Der erste Tag in Kafro war ein besonde-
rer Tag.  
Nach dem Frühstück gingen wir gemein-
sam mit allen Dorfbewohnern zur Kapel-
le. Dorthin kam gegen 10 Uhr der         
Bischof aus Mor Gabriel mit einigen Be-
gleitern. Zusammen mit zwei Pfarrern 
sang der Bischof liturgische aramäische 
Gebete. Einige Leute aus Kafro haben 
die bekannten Verse mitgesungen. Wäh-
rend der Zeremonie segnete der Bischof 
die Erde, das schon betonierte Funda-
ment und die Steine aus denen die Ka-
pelle gebaut werden sollte.  
Wir Deutschen erlebten bei dieser Zere-
monie zum ersten Mal die aramäische 
Liturgie, die uns sehr fremd vorkam.  
Danach ging es an die Arbeit. Am ersten 
Tag kamen wir aber nicht sehr weit, da 
wir alle noch mauern lernen mussten. 
Nur wenige Steine waren am Ende des 
Vormittags gemauert. 
Der Bischof blieb bis nach dem Mittages-
sen. 
 

Gruppenbild nach dem Mittagessen 

Der Bischof mit zwei Pfarrern 
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Baupläne 
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Sonnenaufgang über der Baustelle 

Altar mit Kerze bei Morgenandacht 

Morgens um 6 Uhr begannen wir den 
Tag mit einer Andacht in der Kapelle. Wir 
sangen einen Choral, beteten ein Mor-
gengebet, dass an die aramäische Litur-
gie angelehnt war, Elu oder Gustav sag-
ten ein par Worte zur Tageslosung und 
wir sprachen gemeinsam das Vaterunser 
auf deutsch und aramäisch.  
Wir sangen immer so laut, dass es auch 
in Kafro gehört wurde. 
Anfangs fand unsere Andacht stehend 
um die auf dem Boden stehende Kerze 
statt. Als der Altar stand, stellten wir die 
Kerze auf den Altar.  
Danach ging es an die Arbeit. Um 8.30 
Uhr war die Frühstückspause. Danach 
wurde bis 12.30 Uhr weitergearbeitet. An 
manchen Nachmittagen baute man ab 
15.30 Uhr weiter. An den anderen Nach-
mittagen machten wir kleine Ausflüge 
 
 

Bauphase 
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Liturgie des Morgengebets 
Aramäisches Vater Unser 

Ordnung für das Morgengebet 
 
·  Votum: 
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geistes, Amen 
 
 Wir treten zum Altar des Herrn, zum Herrn der un-
ser Leben erfreut. 
 
 Gott, dein Haus habe ich betreten und vor deinem 
Antlitz habe ich mich verneigt: Himmlischer König, 
vergib mir meine Vergehen, die ich vor Dir gefehlt 
habe 
 
 In deinem Licht werden wir das Licht schauen, Je-
sus, voll des Lichtes, der du das wahre Licht bist, 
das alle Geschöpfe erleuchtet. Erleuchte uns mit 
deinem freudigen Licht, Abglanz des himmlischen 
Vaters. 
 
 Reiner und heiliger, der du in der Wohnung des 
Lichtes wohnst, halte fern von uns böse Begierden 
und feindselige Gedanken. Und gib, dass wir mit 
reinem Herzen Werke der Gerechtigkeit tun kön-
nen. 
·  Lied 
·  Lesung 
·  Lied 
·  Vater Unser 

 Sluto moronoyto 
 Abun d-bashmayo nethkadash shmok, 
 Tite malkutok nehwe sibyonok aykano 
 d-bashmayo of b-ar'o hablan lahmo 
 d-sunkonan yawmono wa-shbuk lan 
 havbayn wa-htohayn aykano d-of hnan 
 shbakan l-hayobayn, lo ta'lan 
 l-nisyuno elo fason men bisho metul 
 d-dilok hi malkuto, haylo w-teshbuhto, 
 L'olam 'olmin amin. 
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Die alten Steine 

Die alten Steine liegen verstreut auf dem 
weiten Feld. Fast alle sind behauen. Ein 
besonderer Stein zeigt ein aramäisches 
Kreuz – gleiche Kreuzbalken mit einer 
Blume verziert, jeweils am Ende. Die 
großen und die kleinen Steine sollen in 
die Natursteinmauer. Einige passen, die 
anderen nicht.  
Da kommt ein junger Arbeiter aus der 
Truppe des Bauleiters Israil. Er nimmt 
den Steinhammer, schwingt ihn und be-
haut den Stein, wie sonst eine Axt das 
Holz. Schlag auf Schlag. Und tatsächlich 
spaltet sich der schwere Kalksteinbro-
cken als ob er aus Holz wäre. 
In einem unbeobachteten Moment pro-
biere ich selbst eine solche Steinschlach-
tung. Nichts gelingt. Der Stein ist zu hart. 
Die Steinmetzarbeit ist offenbar doch ei-
ne schwere Kunst. 
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Unsere Vesperlaube 

Die Mittagspause ist noch nicht in Sicht. 
Die ganze Baustelle glüht. Seit 6 Uhr ar-
beiten wir, der Uhrzeiger geht auf 11 
Uhr. Im Schatten sind es über 38 Grad – 
wir  arbeiten in der Sonne. Für Julia und 
mich (Gustav), als Eisenbieger, ist die 
Arbeit durch die enorme Hitze leichter 
geworden. Die Armiereisen sind heiß 
und biegsam. Trotzdem ist der Hals tro-
cken, die Augen brennen, die Bewegun-
gen sind mühsam. Wo bleibt der Was-
serträger? Am Horizont sieht man ein 
Rudel Hunde – ja der Wasserträger 
kommt. Pause zum Trinken – ein Ruf 
durcheilt die Baustelle. Der Karren Speis 
wird gewässert. Nur ELu muss noch eine 
Reihe Backsteine auflegen und ausmör-
teln – wegen der akkuraten Linienfüh-
rung. Wir setzen uns an Tisch und Bank 
aus Bohlenbrettern. Frisches Wasser 
und Tee – herrlich. Eine riesige, reife 
Wassermelone wird geschlachtet. Links 
und rechts läuft der Saft über die Lippen. 
Liebevoll wurde Kleingebäck mitge-
schickt. Sonst wird dies an Weihnachten 
gebacken und genossen. Im Schatten, 
mit Gutsle und saftigen Wassermelonen, 
mit süßem Tee und Wasser, Wasser, 
Wasser „genießen“ wir die Pause.  
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Montag, 27.08.07   
der Altar wird aufgestellt 

Das Aufstellen des Altars war sehr kniff-
lig. Wir verwendeten die Altarsteine der 
alten Kapelle. Die beiden Steine, aus   
denen der Altar besteht, wogen jeweils 
über eine Tonne.  
Zuerst versuchten wir die Säule von 
Hand in das Loch zu setzen, das wir zu-
vor ausgehoben hatten. Dieser Versuch 
scheiterte, da so viel Erde vom Rand des 
Loches nachrutschte, dass der Stein zu 
hoch saß. Beim zweiten Versuch nah-
men wir den Bagger zur Hilfe.  
Den Stein hatten wir zuvor für unseren 
ersten Versuch schon in die Kapelle ge-
bracht. Der Bagger war außerhalb der 
Kapelle. Die Arbeiter haben den Stein an 
die Schaufel gebunden und dirigierten 
den Stein mit verbalen Anweisungen an 
die richtige Stelle, da der Baggerfahrer 
wegen der Kapellenwand den Stein nicht 
sah. Am Nachmittag wurde die Altarplat-
te auf die selbe Art und Weiße montiert. 
Abends bestaunten alle den „neuen“    
alten Altar. 
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Dienstag, 4.09.07  
Einfügen des alten Osterfensters 

Auf weitem Feld liegen Steine, große 
und kleine. Alle scheinen eine Geschich-
te und eine Bearbeitung erfahren zu ha-
ben. Ein Stein macht besonders auf sich 
aufmerksam. Ich stehe vor diesem Stein. 
Ein Kreuz ist eingehauen. Die Kreuzar-
me sind durch eine Blumenform verziert. 
Der Stein ist das Osterfenster aus einer 
alten Kirche. 
Meine Aufgabe ist es diesen alten Stein 
in die Ostwand unserer neuen Kapelle so 
einzusetzen, dass das Osterlicht die Kir-
che und den Altar erreicht. Den Altar, 
den schweren Stein haben wir schon 
aufgestellt. Inzwischen ist die Sonne hell 
und warm. Das Osterfenster ist klein. 
Wie ein Gesicht schmückt es die Wand. 
Die Backsteinmauer auf der Innenseite 
wird mit einem Meißel geöffnet. Das nun 
einfallende Sonnenlicht erreicht den Altar 
und weißt auf den auferstandenen Chris-
tus hin. Der alte Stein ist ein Hoffnungs-
zeichen aus früher leidvoller Zeit. In un-
serer neuen Kapelle ist er ein Hoffnungs-
zeichen für eine neue Zukunft – „Frohe 
Ostern“. 

Gustav beim Einfügen des Osterfensters 

Das Osterfenster 
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Endstand 
Die Kapelle von allen vier Seiten 
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Mittwoch, 5.9. 
Richtfest 

Am 5. September, dem letzten Abend in 
Kafro, feierten wir das Richtfest. 
Die Atmosphäre im Rohbau der Kapelle 
war sehr feierlich und man spürte wie 
sehr sich die Gemeinde aus Kafro freute, 
dass die Grundmauern der neuen Kapel-
le stehen. 
Jakob Demir, Ernst-Ludwig Vatter und 
ein Mönch aus Mor Malke hielten An-
sprachen beim Richtfestgottesdienst in 
der Kapelle. Die Reden wurden von Da-
nyela Demir ins Deutsche oder ins Ara-
mäische übersetzt. 
Der Mönch Aziz Çelik spricht in seiner 
Rede darüber, dass Rückkehr möglich 
ist, wie das Ende der babylonischen Ge-
fangenschaft für Israel. 
Jakob Demir hatte mit den Kindern und 
Jugendlichen in Kafro aramäische Lieder 
eingeübt. 
Im Anschluss an die Feier in der Kapelle 
traf man sich noch in einem Garten um 
gemeinsam gemütlich zusammen zu fei-
ern und schwätzen. Die Kinder aus Kafro 
überreichten uns noch Süßigkeiten als 
Abschiedsgeschenk. 
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Die Gemeinde beim Richtfestgottesdienst, Gruppenbild mit den Köchinnen und  

Köchen, bei der Geschenkübergabe 
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Fast jeden Abend waren wir zu einem Kafroer 
eingeladen. So saßen wir abends entweder im 
Hof oder auf dem Dach, genossen die lauen    
Abende, den klaren Sternenhimmel und ver-
schiedene Kleinigkeiten, die dafür sorgten, dass 
wir danach nicht hungrig heimgingen. Jeden    
Abend wurde uns aufs Neue die Gastfreund-
schaft und die Dankbarkeit für unsere Arbeit von 
den Dorfbewohnern gezeigt. Im Allgemeinen lie-
fen diese Abendrunden wie folgt ab: zuerst wur-
de uns Wasser und verschiedene getrocknete 
und gesalzene Kerne (Melonen-, Kürbis-, Son-
nenblumenkerne) gebracht. Dieses „Vogelfutter“ 
knabberten wir gerne so nebenher. Anfangs, von 
Manchen verachtet, erfreuten sie sich zuneh-
mender Beliebtheit. Es war eine Herausforde-
rung, sie “richtig“ essen zu lernen und es gab so-
gar zwischendurch ein Wettessen. Später wurde 
uns Çay und meist auch Raki (türk. Schnaps) 
serviert, dazu frische Melonen, Trauben und Fei-
gen und oft auch typische Süßigkeiten. Bei die-
sem Beisammensein lernten wir uns besser ken-
nen und redeten über Kafro, seine Geschichte, 
unsere Baustelle, Gott und die Welt.  
Das waren schöne Abende, die für uns zu Kafro 
gehören und die uns in Erinnerung bleiben wer-
den. 

Abendliche gemütliche Runde 
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Beim Tanz 

Samstag, 1.09.07 
Dorffest 

Wir hatten während unseres Aufenthal-
tes in Kafro das Vorrecht, am 1. Septem-
ber das einjährige Bestehen Kafros mit-
zufeiern. Aus diesem Anlass wurden Ti-
sche und Stühle in einen Hof zusammen-
getragen und alle Dorfbewohner und wir 
Gäste kamen zusammen, um daran zu 
erinnern, wie vor etwa einem Jahr die 
ersten Rückkehrer ihre neuen Häuser 
bezogen und somit das alte Kafro zu 
neuem Leben zu erweckten. Das wurde 
unter anderem in der Rede des Vorsit-
zenden von Kafro, Jakob Demir, geschil-
dert. Er blickte dankbar auf diese Zeit zu-
rück und hofft auf eine weiter positive 
Entwicklung Kafros. Zur Feier des Tages 
gab es Kuchen, Obstjoghurt, Süßigkeiten 
und die „üblichen“ Kerne. Zur Unterhal-
tung trugen zwei Personen Musik vor 
und es wurden von der Dorfjugend tradi-
tionelle Tänze getanzt, bei denen alle 
mittanzen durften und auch wir Gäste 
unser Bestes versuchen durften. 
Es war eine Feier, an der an die Vergan-
genheit gedacht und die Zukunft gestal-
tet wurde.     



22 

Donnerstag, 23.8.07 
Mor Malke 

Wir betreten das militärische Sperrgebiet 
– Kontrolle - meinen Pass habe ich nicht 
dabei. Er hat sich im Koffer versteckt. Ich 
bin also ohne Ausweispapiere. Heute 
kommen wir auch so durch. 
Da stehen die hohen Mauern des Kloster 
Malke. Die Tür wird geöffnet. Kloster-
schüler geleiten uns durch den Hof auf 
einen höher gelegenen Platz. Wie auf   
einer Altane sehen wir auf der einen   
Seite in das Klosterareal und auf der an-
deren Seite weitet sich eine herrliche 
Aussicht in das Land. 
Heißer Tee und gekühlte Trauben wer-
den gereicht. Ein alter Mönch heißt uns 
mit seinem verschmitzten Lächeln will-
kommen .Er hat durchgehalten – durch 
die schlechten Zeiten in denen das Klos-
ter mehrmals zerstört wurde. Mit seinen 
eigenen Händen hat er dieses Kloster 
wieder aufgebaut. Schön ist es gewor-
den. Alt und Neu passt gut zusammen - 
aber er ist inzwischen gebeugt. Sein 
Kreuz ist kaputt. Seine fröhlichen Augen 
verraten, dass sein Herz jung geblieben 
ist. 
Aziz Mönch und Lehrer, führt uns durch 
das Kloster. Das Abendgebet um 18 Uhr 
wird aramäisch gehalten 
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Sonntag, 26.8.07 
Mor Gabriel 

An unserem ersten Sonntag im Tur Ab-
din besuchten wir das Kloster Mor Gab-
riel in der nähe von Midyat.  
Ein Schüler der Klosterschule führte uns 
durch das Kloster und Benjamin über-
setzte für uns. Das Kloster wurde von 
Mönch Gabriel gegründet und nach ihm 
benannt. Oberhalb der Klosterkirche 
kann man den Gebetsraum des Mönchs 
besichtigen, zu dem man nur durch eine 
sehr kleine Öffnung in der Wand und 
durch einen kleinen Tunnel kommt. Wir 
besichtigten auch das Grab von Mönch 
Gabriel und die Stelle, an der seine Hand 
begraben ist. Die Erde auf seiner Hand 
ist heilig. Diese Erde soll laut Legende 
gegen Unfruchtbarkeit helfen. 
Nach dem Rundgang hatten wir noch ein 
Gespräch mit dem Bischof in dessen Au-
dienzzimmer. Er wollte alles über die 
Baupläne wissen, und hätte gerne die 
Fenster an anderen Stellen gehabt, aber 
diese waren teilweise schon gebaut und 
konnten nicht mehr versetzt werden. Im 
Anschluss waren wir zum Mittagessen 
eingeladen.  

Die Baupläne für die Kapelle werden be-
sprochen 

Beim Mittagessen 
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Nach unserem Besuch im Kloster Mor 
Gabriel ging es auf holprigen Straßen 
weiter nach Iwardo, dem Geburtsort von 
Binyamen. Dort besichtigten wir die neu 
renovierte Kirche Mor Hadsabo, welche 
schon seit vielen Hundert Jahren Men-
schen in kriegerischen Auseinanderset-
zungen Schutz bot. Später wurden wir 
von der Familie des ehemaligen Bürger-
meisters herzlich mit frischem Obst, 
Wasser und Tee in seinem Haus emp-
fangen, was uns nach diesem langen 
Ausflug besonders gut tat. Nach nur kur-
zer Zeit hatte sich die Nachricht unserer 
Anwesenheit, wie ein Lauffeuer im gan-
zen Dorf verbreitet und es kamen immer 
mehr Menschen in das gemütliche Haus 
unseres Gastgebers. Wir berichteten den 
Dorfbewohnern von unserem Projekt und 
diese erzählten uns auch ein wenig über 
die Geschichte und neuere Ereignisse 
ihres Dorfes. Nach circa einer Stunde 
mussten wir leider schon wieder aufbre-
chen und ein weiterer Tag, in dem wir 
viel über die Leute und die Kultur der Ge-
gend gelernt haben, neigte sich dem En-
de zu. 

Sonntag, 26.08.07 
Iwardo 

Mor Hadsabo  

Zu Besuch beim Bürgermeister in Iwardo 
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Dienstag, 28.08.07 
Mor Yakup in Nusaybin 

Am 28.08 sind wir Richtung Süden nach 
Nusaybin an die syrische Grenze gefah-
ren und haben dort das alte Kloster Mor 
Yakup besichtigt. 
Bei unserer Ankunft hat uns der kleine 
Sohn der einzigen christlichen Familie in 
Nusaybin die Türen aufgeschlossen. 
Später kam sein Vater und hat uns die 
Geschichte des Klosters erzählt. Laut  
Überlieferung war dort die älteste Univer-
sität der Welt. Dort wurde z.B. Theologie 
und Philosophie gelehrt. 
Nach der Führung haben wir noch den 
alten Klostergarten angesehen. Eine klei-
ne Oase in der heißen Stadt. Es war 
sehr angenehm im Schatten der alten 
Feigenbäume zu stehen.  

Das Grab von Mor Jakob 
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Die Quelle „weißes Wasser“ - eine Oase 
inmitten des trockenen Tur Abdins.  
Schon bei der Fahrt zu den in einem Tal 
gelegenen Quellen bemerkt man die Ver-
änderung der Vegetation und der Luft-
feuchtigkeit. Unten angekommen haben 
wir uns gemütlich hingesetzt, die Füße in 
das Wasser gestreckt und uns von der 
Arbeit auf der Baustelle und den heiße-
ren Temperaturen der Gegend erholt. 
Zur allgemeinen Erfrischung dienten ein 
Glas Çay und Früchte. Auch haben wir 
bei zwei der drei Besuchen ein internati-
onales Match Volleyball mit den kurdi-
schen Besitzern des Lokals, und uns   
Aramäern und Deutschen gespielt. 
Wegen dem angenehmen Klima wurden 
die Holzgestelle über dem Wasser bald 
einer unser Lieblingsplätze. 

Die Quelle „weißes Wasser“  
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Von links nach rechts: 
Annika Weller, Julia Weller, Christina Bozdemir, Joachim Ditting, Benjamin Demir, Hikmet Demir 
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Mittwoch, 29.08.07 
Dörfer der Islo-Berge 

Am Mittwoch, 29.08.07 besuchten wir die 
Dörfer in den Islo-Bergen.  
Zuerst machten wir einen Rundgang 
durch das Nachbardorf von Kafro, Arbo. 
In Arbo wird grade fleißig gebaut, auch 
dorthin wollen einige Familien wieder zu-
rückkehren. Wir besichtigten einen der 
Rohbauten, die in einem ähnlichen Stil 
wie die Häuser in Kafro gebaut werden. 
Danach stiegen wir noch durch das alte 
Dorf hinauf zu Kirche. Das Innere wurde 
auch zerstört, sie strahlt aber immer 
noch eine besondere Atmosphäre aus. 
     Nach unserem Besuch in Arbo fuhren 
wir nach Sederi. Dort wurden wir schon 
von Nail und seiner Familie erwartet. Im 
Schatten der Terrasse machten wir eine 
Pause. Nails Schwiegervater zeigte uns 
die Kirche von Sederi, die schon reno-
viert wurde. 
Danach fuhren wir auf eine Anhöhe in 
ein weiteres Dorf. Dort trafen wir zufällig 
mehrere Frauen beim Brotbacken nach 
alter aramäischer Tradition. Die Fauen 
sind zum ersten Mal nach vielen Jahren 
wieder in ihrem Heimatdorf. Wir blieben 
bis das Feuer heruntergebrannt war und 
das Brot gebacken wurde. Zum Abschied 
schenkten uns die Frauen ein frisches 
Brot. 

Zu Gast bei Nail in Sederi 

Alte Frau beim Brot backen 
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Donnerstag, 30.08.07 
Hah  

Staubige Straßen und abgeerntete Felder – am 
Horizont erscheint neben unserem Ziel, dem 
Kloster von Hah, ein Militärposten. Zum Kloster 
führt ein baufälliges, wenig Vertrauen erwecken-
des Gewölbe. Der große Innenhof ist Vorplatz für 
eine große Kirche. Die Überraschung ist perfekt. 
Nachdem ein Kustodes die Kirche öffnet und wir 
vor einem wunderbaren, sehr alten Gewölbe mit 
Steinbogen treten können. Auf Bitte wird die Ne-
onbelichtung ausgeschaltet. Jetzt sieht man das 
alte Kunstwerk in seiner Tiefenschärfe. Persische 
Einflüsse diagnostiziert Rolf Mühleisen. Sehr, 
sehr alt ist die Kirche.  
Sie erinnert an „die Weisen aus dem Morgen-
land“. Wir erfahren, dass nicht nur drei, sondern 
12 Könige sich hier versammelt haben. War es 
ein Zwölf-Stämme-Bund, frage ich mich – viel-
leicht die Kultstätte einer Amphiktyonie. Drei die-
ser zwölf – die Mutigsten – haben die Reise nach 
Bethlehem übernommen. Ihre Begegnung mit 
dem Christuskind, Maria und Josef, vielleicht 
auch mit Ochs und Esel, haben sie nachher hier 
berichtet. Natürlich auch von den abgegebenen 
Geschenken, Gold, Weihrauch und Myrre 
(Hoffnung auf Reichtum, Segen und Gesund-
heit). Die Huldigung an den Christus und das Ge-
leit des Sternes wurde ausführlich geschildert. 
Das alles hat ihr Leben verändert. Viele Wunder-
geschichten sind daraus entstanden und werden 
heute noch in Hah erzählt. Eines dieser Wunder 
können wir sehen, eben die steinalte Kirche von 
Hah 

Das Kloster von Hah 

Das alte Gewölbe der Mariakirche 
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Das Kloster Mor Yakup in Saleh 

Donnerstag, 30.08.07 
Mor Yakup in Saleh 

Das Kloster Mor Yakup in Saleh wurde 
419 gegründet und noch nie zerstört.  
Zurzeit wird es renoviert. Dabei wurden 
schon viele Gegenstände aus früheren 
Jahrhunderten gefunden, die wir auch 
gesehen haben.  
Im Kloster leben noch Mönche und Non-
nen und es gibt ca. 20 Klosterschüler.  
Einer der Klosterschüler war ein Aramäer 
aus Berlin, der uns die Höhle gezeigt hat, 
in der der Mönch Yakup den Rest seines 
Lebens verbrachte, nachdem alle ande-
ren Mönche von den Heiden in Saleh 
umgebracht wurden. Ein anderer Kloster-
schüler erzählte uns noch einiges über 
die Geschichte des Klosters und zeigte 
uns die Kapelle.  
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An unserem 2. Sonntag besuchten wir 
den anderen Bischof im Kloster Deyrul 
Zahfaran bei Mardin. Das Kloster wurde 
neu renoviert und am Sonntag davor neu 
eingeweiht.  
Lange mussten wir im Klosterhof warten 
bis der Bischof von dem Gottesdienst in 
Mardin zurückkommt und wir mit ihm 
sprechen konnten. Hinter uns liegt der 
Aufstieg ins Kloster und die Besichtigung 
des „alten Heiligtums“ – früher für die 
Sonnenanbeter im dunklen Gewölbe, 
heute in der alten Kirche, einen Stock  
über dem Gewölbe, für die aramäischen 
Christen. Der Bischof ist nach über 40 
Jahren Vakatur frisch eingesetzt. Er ist 
relativ jung, beweglich und spricht über 
die Zukunft. Hier im Kloster schlägt er  
eine Ausbildungsstätte vor. Sie soll für 
aramäische Christen in Verbund mit ei-
ner  
Universität und einer internationalen 
Schule errichtet werden. Könnte dies ein 
Segen für die Stadt Mardin, für das Tur 
Abdin, die aramäischen Christen, die 
muslimischen Kurden und Türken sein?  

Sonntag, 2.9.07 
Kloster Deyrul Zahfaran bei Mardin 

Klosterkirche: Altar mit Patriarchen- und Bi-
schofssitz 

Audienz beim Bischof 
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Von links nach rechts  
Adrin Takhsh, Ibrahim Bozdemir, Melki Demir, Ernst-Ludwig Vatter, Joachim Ditting,  

Bischof Philoxinos Saliba Özmen, Rolf Mühleisen, Julia Weller, Binyamen Cebe, Gustav-Adolf Dinke-
laker, Annika Weller, Christina Bodzdemir, Ishok Demir 
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Sonntag, 2.9.07 
Mardin  

Das Kloster Zafaran bei Mardin steht für 
den Segen, der über der Ebene unter-
halb der Stadt Mardin gelegt ist 
(Weinberge und Mandelbäume). Der 
Horchposten – eine riesige Radarstati-
on – auf dem Felsenberg über der Stadt, 
ist der militärische Ausguck der USA in 
den Irak. Er versetzt uns unübersehbar 
ins Spannungsfeld der Gegenwart: Ein 
Adlerauge – wo ist die Beute?  
Benjamin zeigt uns die Häuser, die frü-
her von aramäischen Christen bewohnt 
wurden. Der Zerfall der Bergstadt ist un-
verkennbar. Durch die Steigung der 
Hauptstraße etwas atemlos geworden, 
pausieren wir auf der Terrasse bei einem 
Glas Tee - ein herrlicher Ausblick über 
die weite Ebene. Was wird aus diesen 
Menschen und dieser herrlichen Land-
schaft? Um diese Frage drehte sich auch 
das Gespräch mit dem Bischof.  

Die Stadt Mardin am Berg 

Blick über die Ebene 
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Sonntag, 2.09.07 
Dara 

Nach unserem Besuch im Kloster Deyrul 
Zafaran fuhren wir nach Dara. Der Bi-
schof hatte uns empfohlen die Ausgra-
bungen anzusehen.  
Dara ist eine Stadt, die wie Hasankyef in 
den Fels gebaut ist. Sie ist aber kleiner 
als Hasankyef.  
Die Felswohnungen sind faszinierend. 
Man fragt sich wie lange es wohl gedau-
ert hat solch eine Höhle in den Fels zu 
schlagen. Die Wohnungen sind auch un-
tereinander mit Treppen und Gängen 
verbunden.  
Wir sind in den Felswohnungen herum-
gestiegen und haben dort auch Hinweise 
auf eine christliche Bevölkerung gefun-
den. Z.B. gab es eine Höhle, die wohl ei-
ne Kirche war und wir haben ein Grab 
entdeckt, auf das ein Kreuz gemalt ist.  
Es hat sich sehr gelohnt diesen kleinen 
Abstecher zu machen.  
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Am 3. 9. sind wir nach Hasankeyf gefah-
ren. Wir sind schon vormittags gefahren, 
da an diesem Tag auf der Baustelle die 
Arbeiter betonierten und wir deshalb 
nicht weiterbauen konnten.  
Als wir in Hasankeyf angekommen sind 
war es schon sehr heiß. Trotzdem sind 
wir bis an die höchsten Stellen der Stadt 
gestiegen.  
Die Stadt ist sehr beeindruckend. Es ist 
schwer sich vorzustellen, wie das Leben 
dort wohl ausgesehen hat.  
Die Pfeiler der alten Tigrisbrücke aus 
dem 12. Jahrhundert zeugen davon, 
dass Hasankeyf ein wichtiger Verkehrs-
knotenpunkt war. 
Im Schatten der alten Moschee haben 
wir eine kleine Pause gemacht und die 
Aussicht genossen. 
Uns alle hat der Gedanke betrübt, dass 
die Stadt bald im Wasser versinken wird. 
Durch das gewaltige Staudammprojekt 
Il�su-Staudamm wird aus dem Tigris ein 
135km langer See, der viele bedeutende 
Kulturdenkmäler überfluten wird.  

Montag, 3.9.07  
Hasankeyf 
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Die alte und die neue Tigrisbrücke 
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